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Ein anständiger Mensch sein

24 Darum, wer diese meine Rede hört und tut sie, der gleicht einem klugen Mann,
der sein Haus auf Fels baute. 25 Als nun ein Platzregen fiel und die Wasser kamen
und die Winde wehten und stießen an das Haus, fiel es doch nicht ein; denn es war
auf Fels gegründet. 26 Und wer diese meine Rede hört und tut sie nicht, der gleicht
einem törichten Mann, der sein Haus auf Sand baute. 27 Als nun ein Platzregen fiel
und die Wasser kamen und die Winde wehten und stießen an das Haus, da fiel es
ein, und sein Fall war groß. 28 Und es begab sich, als Jesus diese Rede vollendet
hatte, daß sich das Volk entsetzte über seine Lehre; 29 denn er lehrte sie mit Voll-
macht und nicht wie ihre Schriftgelehrten.

Was sollen wir Christen tun? Wie sollen wir als Menschen recht leben? Mit welchem Ziel sollen

wir unsere Kinder erziehen? Viele werden sagen: „Daß sie anständige Menschen werden.“ Ein „an-

ständiger Mensch“ zu sein, das ist schon sehr viel. Noch mehr ist es offenbar, wenn wir sagen, die-

ser oder jene sei ein „guter“ Mensch. Aber mit dem Prädikat „gut“ sind wir eher vorsichtig. Auch in

der Umgangssprache bleiben wir lieber dabei, daß man ein anständiger Mensch sein solle. Das wäre

schon eine ganze Menge.

Aber was heißt „anständig“? Was heißt „gut“? Was bedeutet es für den christlichen Glauben?

Wie meint es Jesus?

In der Bergpredigt bei Matthäus breitet Jesus aus, wie rechtes Leben vor Gott sein solle. Er greift

die zehn Gebote auf und arbeitet ihren Sinn heraus. Wir sollen uns nicht nur vordergründig an Ver-

bote und Vorschriften halten, sondern das tun, was sie eigentlich meinen. Wir sollen wahrhaftig und

glaubwürdig sein und stets die Wahrheit sagen, dann braucht es keinen Eid. Wir sollen in der Ehe

treu sein und den Partner lieben und achten und uns nicht in Neid und Eifersucht und fremdem Be-

gehren verzehren.Wir sollen barmherzig sein und auf die Bitten des anderen hören und ihm helfen.

Wir sollen fürsorglich sein, uns aber nicht von unseren Sorgen beherrschen lassen. Wir sollen nicht

geldgierig und geizig sein, sondern freigebig und freundlich. Wir sollen den anderen nicht richten

und verurteilen, weil wir allzu oft den Balken im eigenen Auge nicht sehen, dafür aber auf den

Splitter im Auge des Nächsten zeigen.

In all dem wird deutlich, daß uns Jesus den Blick auf den Mitmenschen ans Herz legt. Unseren

Nächsten sollen wir lieben, nicht nur unseren Freund, sondern sogar unseren Feind. Denn den

Freund lieben und den Feind hassen, das tut jedermann. Hat es uns und der Welt den Frieden ge-

bracht? Wir erleben es doch gegenwärtig: Aus dem Teufelskreis des Terrors kommen wir nur he-

raus, wenn wir bei allen Sicherheitsmaßnahmen, die notwendig sind, nicht in den Fehler verfallen,



blinden Haß mit neuem Haß zu vergelten. Das wäre der tödliche Kreislauf, den die Terroristen sich

wünschen. Dem Feinde mit Verständnis zu begegnen und nach den Ursachen seiner Feindschaft zu

fragen, kann ein Gebot der praktischen Vernunft sein.

Im Vaterunser zeigt uns Jesus, wie nötig wir Gottes Vergebung haben. Unser Wollen und Wün-

schen ist so oft dem Willen Gottes entgegengesetzt. Darum brauchen wir Barmherzigkeit und Ver-

gebung zu aller erst von Gott, dann aber genauso vom Mitmenschen. Auch unserem Nächsten sol-

len wir darum mit Barmherzigkeit und Vergebungsbereitschaft begegnen. Ja, alles, was wir vom an-

dern Menschen uns gegenüber erwarten, das sollen wir doch auch den andern tun. „Alles nun, was

ihr wollt, daß euch die Leute tun sollen, das tut ihnen auch! Das ist das ganze Gesetz und die Pro-

pheten.“ sagt Jesus (Mt. 7,12) „Was du nicht willst, das man dir tu, das füg’ auch keinem andern

zu“ formuliert der Volksmund. Das ist die „goldene Regel“ für das rechte Leben. So werden wir

anständige Menschen.

Ein anständiger Mensch sein, das ist gut. Die Bergpredigt ist auch gut. Frage ich meine Konfir-

manden nach den zehn Geboten, so stimmen sie schnell zu, das diese Regeln richtig und gut sind.

Dennoch hält sich kaum einer daran, dennoch werden sie so oft übertreten. Darum betont Jesus am

Ende seiner langen Bergpredigt, daß es nicht aufs bloße Hören und Zustimmen ankommt, sondern

aufs rechte Tun. Danach zu leben, danach zu handeln, darauf kommt es an. Nicht die guten Vorsät-

ze zählen, nicht die hohen Ideale, sondern das, was ich konkret tue, wie ich mich verhalte und wirk-

lich „bin“.

Uns die Regeln als Lebensregeln vor Augen zu führen und ans Herz zu legen, das ist für Jesus

nicht eine Forderung an die besonders Frommen oder Heiligen, es ist für uns ganz schlicht ein Ge-

bot der praktischen Vernunft. Darum schärft er es uns mit einem Vergleich ein:

Welcher Bauherr würde sein Haus auf sandigen rutschigen Boden bauen? Es würde nicht lange

Bestand haben, sondern bei Sturm und Regen zusammenfallen. Ein kluger Bauherr aber sucht sich

festen Grund für sein Haus, damit es Stürme und Wetter überdauert.

Jesu Lebensregeln, das was er in der Bergpredigt für uns als das Gute und Rechte beschreibt, ist

genau diese feste und gewisse Grundlage für unser Leben. Danach zu handeln heißt, recht zu leben,

ein anständiger Mensch zu sein, ja sogar ein guter Mensch zu werden vor Gott und den Mitmen-

schen. Danach zu handeln, danach zu leben, darauf kommt nun alles an.

Für Sie als Eltern und Paten unseres Täuflings kommt alles darauf an, es “richtig“ zu machen mit

Lara, sie zu einem guten und verantwortungsbewußten Menschenkind zu erziehen. Alle Ihre Wün-

sche, alle Ihre Bemühungen sind ja darauf gerichtet, daß aus Ihrem Kind ein guter, rechtschaffener

Mensch wird. Wir bitten Gott heute bei der Taufe um seinen Segen für dies Kind. Für Sie, die El-



tern und Paten, für die ganze Familie bitten wir, daß Gott Ihnen immer wieder den Weg zeigt, der

die einzige feste Grundlage ist für unser Leben und für das unserer Kinder. Wer auf Gott vertraut,

der allein hat wohl gebaut. Sein Wort möge auch in Ihrem Leben und im Leben dieses Kindes die

Richtschnur sein, so wie es für uns alle der Weg zum Leben ist.

Amen.
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